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Räuberbanden in der Wetterau
Wer beklagte sich nicht heute über die Unsicherheit auf unseren Straßen? Da lesen wir in der Tagespresse von Überfällen, Diebstahl und Mord. Wir fürchten uns, vor allem nach Anbruch der Dunkelheit, auf die Straße zu gehen. Doch „Banden" gab es schon in früheren Zeiten, wenn es auch damals kaum um politische Hintergründe ging, sondern es meist arme Schlucker waren, die sich auf diese Weise bereichern wollten. Wie in unserer Gegend eine berüchtigte und gefürchtete Räubergesellschaft dingfest gemacht wurde, sei hier geschildert:
Im Schloss von Butzbach tagte im Jahre 1750 eine illustre Gesellschaft: die Territorialherren von Nassau-Usingen, von Hessen-Darmstadt, die Solmser, die Herren von Stolberg wie die von Ysenburg, von Fulda und von Hanau. Sie debattierten über die Bekämpfung des Räuber- und Mordwesens, das zwischen Wetterau, Main und Lahn zur schlimmsten Landplage gewor​den war. Kapitalverbrechen wie Raub, Plünderung und Mord wollten sie von nun ab durch bessere staatliche Zusammenarbeit im Taunus und in der Wetterau verfolgen und ahnden.
Der Fürstlich Hessen-Darmstädtische Oberschultheiß und Peinliche Ge​richtsassessor D. Johann Benjamin Weißenbruch hatte eine umfassende Schrift dazu geliefert. Darin berichtete er, dass die Landreiter achtundzwanzig Räu​ber und Mörder gefangen und der meisten ihrer Mordtaten überführt hatten.
Schon vor reichlich zwanzig Jahren hatte man einer schlimmen Räuber​bande das Handwerk legen können. Damals war die heißeste Spur gefunden, als die Gießener Juristen eine landstreichende Person, den Georg Zimmer aus Espa, schnappten, vor das hochnotpeinliche Halsgericht stellten und der schärfsten Tortur unterzogen hatten. Dieser „Zimmer-Schorsch", der den Daumenschrauben noch standgehalten hatte, gestand dann unter dem gewal​tigen Druck immer enger werdenden „Spanischer Stiefel" ein, dass nicht nur er selber, sondern sein Hauptkomplize mit seiner Räuberhorde in der Wet​terau und ihrer Umgebung Angst und Schrecken verbreitet hätten. So war in Glashütten bei Nidda der Landleutnant Emmerich jämmerlich zusammen​geschlagen worden. In Weilburg hatten sie den nassauischen Unteroffizier Drauth umgelegt. In Königstein musste der dortige Müller, als er sich gegen die Räuber stellte, sterben. Die schlimmste Untat aber war der Überfall der Mordbande auf das Pfarrhaus bei Katzenelnbogen. Erst musste Pfarrer Heinsius, dann seine Ehefrau das Leben lassen. Der grausige Doppelraub​mord an den Pfarrersleuten wurde aufgeklärt, als man in Fauerbach bei Butzbach einen Trupp Räuber und Zigeuner „einkassierte", sie nach Gießen brachte und im Stockhaus festsetzte.
Kurz darauf wurden zwischen Rodheim und Bad Homburg weitere neun Personen — Männer und Frauen — verhaftet. Da war das Stockhaus in Gießen schnell überbelegt. Achtundzwanzig Verbrecher ohne die miteingelie​ferten Kinder wurden zu Lasten der Hessen-Darmstädtischen Staatskasse in Ketten und Banden festgehalten. 
Unter den Festgenommenen saß auch eine Frau, die auffiel. Als man sie näher unter die Lupe nahm, entdeckte man unter vielem anderen „Zeugs", das sie mitführte, einen schwarzen Mantel und verschiedene Silberkannen, die von der am Leben gebliebenen Pfarrers​tochter als aus ihrem Elternhaus stammend erkannt wurden. Das waren gute Beweisstücke; sie lösten dem einsitzenden „Zimmerschorsch" endlich die Zunge, und er verriet den Namen des Räuberanführers, den er so lange ver​schwiegen hatte: Johannes Hemperla, genannt La Fortune (das Glück).
So kam es heraus, dass dieser Hemperla mit der Pistole den Pfarrer er​schossen hatte, dann dessen hinzukommende Frau überwältigte. Seine Bande raubte alles, was nur irgendeinen Wert besaß. Zehn Mordtaten konnte man der Bande und ihrem Rädelsführer nachweisen: In Hirzenhain, Glashütten, Dörsdorf bei Katzenelnbogen, Königstein, Weilburg, Büdingen, Burggemünd, Saasen und Dauernheim hatten sie ihre Hand im Spiel. Bei allen Morden dasselbe: auf die Untat folgten Raub und Einbruch. Man vermutete auch, dass die Überfälle in Blofeld, Griedel, Ostheim, Rodheim und weitere in der Wetterau bekanntgewordenen unmenschliche Taten auf das Konto des Hem​perla gingen. Das Maß war voll. Am 14. November 1726 setzte sich vorm Rathaus in Gießen das Peinliche Gericht an die Gerichtstafel. Fünf der Räu​ber, darunter Hemperla, wurden dem Rad überantwortet. Neun der Ver​brecher kamen an den Galgen. Drei weitere Männer und neun Frauen wur​den „dekolliert", also mit dem Schwert hingerichtet. Zuvor waren die Stäbe als Zeichen des unabänderlichen Urteils gebrochen worden. An der gewohn​ten Richtstätte empfingen die Räuber „unter dem Zuschauen vieler Tausender Menschen den wohlverdienten Lohn".
Der Schlußsatz des Oberschultheißen und Peinlichen Assessors Weißen​bruch, dass „mithin durch sothane Execution dieser famosen Mord- und Räuberbande ein Ende gemacht, ist die ganze Gegend von einer großen Sorg liberiret (befreit) worden", hatte nur zehn Jahre Gültigkeit.
1737 begann eine neue Räuberbande ihr Unwesen bei Schlangenbad, zog über den Feldberg ins Weiltal und kam dann zum Hof Hasselheck in der Wetterau, wo sie gründlich räuberte. Obwohl 1739 vier der Räuber erwischt und in Usingen hingerichtet wurden, gab die Bande keine Ruhe. Sie überfiel einen Zug Kaufleute, der von Gießen durch den Taunus zog, und plünderte ihn völlig aus. Sie überfielen auch die Schlosswache in Usingen und steckten einen Bauernhof an der Lahn nach der Ausplünderung in Brand.
So war es an der Zeit, dass gemeinsam gegen die Horden vorgegangen wurde, und es kam zu der großen kriminalpolitischen Tagung in Butzbach. Als 1.300 Mann Militär und Hunderte von Bauern eingesetzt wurden, gab es endlich Ruhe in der Wetterau.
Entnommen dem Buch:

„Heimat Wetterau – Geschichte und Geschichten einer Landschaft“, erschienen 1971
